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4. Wer kann es ausdenken, was alles in den Herzen der vielen tausend
Menschen sich regt, die auf den Straßen aneinander vorübereilen? Die meisten
gehen ihren Geschäften, andre ihrem Vergnügen nach. Doch ach, wie oft
trifft man in der großen, reichen Stadt auch solche, denen die Angst und
Sorge aus dem Gesichte schaut! In Kellern und Dachstuben mancher Häuser
herrscht bittere Not. Barmherzige Menschen suchen hier überall zu helfen.
Ja es sind eine Menge von Anstalten für Arme, Kranke und Ver—
lassene gegründet worden. So besteht seit fast 400 Jahren in Breslau
das städtische Krankenhospital zu Allerheiligen, seit fast 200 Jahren
das Kloster der Barmherzigen Brüder. Auch eine Taubstummen—
und eine Blinden-Anstalt besitzt die Stadt. In der evangelischlutherischen
Diakonissen-Anstalt Bethanien, die 1850 gestiftet wurde, werden tãg—
lich bis 160 Kranke ohne Unterschied des Bekenntnisses unentgeltlich versorgt.
Nur Bemittelte geben eine freiwillige Vergütung. 60 bis 70 unheilbare
Kranke finden in zwei Siechenhäusern liebevolle Verpflegung. In der Universi—
tätsKlinik wird armen Leuten täglich eine Stunde kostenfrei ärztlicher Rat
erteilt. Viele „Schwestern“ widmen an diesen Stätten ihre Kräfte dem gesegneten
Werke christlicher Barmherzigkeit.

2. Der Besuch des jungen Preußenkönigs. 1741.

König Friedrich II. von Preußen wollte Maria Theresia, die Königin
von Ungarn und Böhmen, nötigen, ihm die schlesischen Fürstentümer heraus—
zugeben, die den brandenburgischen Hohenzollern als Erben zukamen. So
begann der erste Schlesische Krieg. Acht Tage vor Weihnachten des
Jahres 1740 überschritten die ersten Preußen die schlesische Grenze.

Es war der letzte Tag des Jahres 1740, als die ersten preußischen
Husaren bis an den Stadtgraben heransprengten. Ihr Führer rief den Schild—
wachen auf dem Walle lustig zu: „Grüß dich Gott, Kamerad!“ Am Neusahrs—
tage 1741 füllten preußische Truppen die Vorstädte Breslaus auf der linken
Oderseite. Die Bürger freuten sich über die straffen preußischen Soldaten mit
knappen Röcken und blitzenden Waffen und schickten ihnen Lebensmittel hin—
aus. Am folgenden Tage besetzten die Preußen die Dominsel. Der König
ritt über die Zugbrücke und sprach dem alten Domherrn, der ihm zitternd die
Schlüssel überreichte, freundlich Mut zu. Am 3. Januar bewilligte er in
einem Vertrage, daß die Stadt Breslau sich vorläufig neutral verhalte. Des—
selben Tages verlegte er sein Quartier aus der Schweidnitzer Vorstadt nach
der Stadt. Auf einem feurigen Schimmel ritt der jugendliche König in
blauem Samtmantel durch die Reihen der Stadtsoldaten die Schweidnitzer
Straße entlang nach der Albrechtsstraße. Trotz des Schneegestöbers erwiderte


